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Diese umfangreiche Stammtafel soll nur einen ersten Überblick der Generationen 
bieten und im weiteren Verlauf wird es dann übersichtlicher werden. 

Als Stammvater in Geseke beginnen wir in unserer Betrachtung mit Salomon 
Nachmann. Nach jüdischer Tradition besaß er keinen Familiennamen, sondern der 
zweite Namensteil Nachmann war der Name seines Vaters, welcher wiederum 
vielleicht Nachmann Jakob hieß: Nachmann Sohn des Jakob.  

Dies erschwert natürlich die Familienforschung, weil gleiche Vornamen wie Salomon 
häufig anzutreffen sind und da ein Kind in der Regel den Vornamen des Großvaters 
erhielt, finden sich in einer Generation mehrere Nachkommen mit identischen 
Vornamen.  Mit der Verpflichtung zur Führung von Familiennamen wählte Salomon 
die Bezeichnung Kronenberg. 

Die Namenswahl ließ in einigen Fällen Rückschlüsse auf den vermutlichen 
Herkunftsort zu. Die Schreibweise wechselte zwischen Cronenberg und Kronenberg. 

 

 

 

 

Zu Lebzeiten Salomons im Jahre 1825 zählte die Stadt Geseke 2837 Einwohner, 
davon waren 148 Juden, was einem Anteil von 5,2% entsprach bei einem 
Landesdurchschnitt in Preußen von 0,5 bis 1%. 



 

Salomon war in erster Ehe mit der Witwe Abraham Samuel, die ihre Kinder Samuel 
und Fratgen mit in die Ehe brachte, verheiratet. Aus der Beziehung gingen die 
weiteren Kinder Heinemann, Kindel und Meyer hervor. 

2. Die Störmeder Familienlinie 

2.1 Stammvater Meyer Kronenberg 

Seine Tochter Kindel heiratete Isaac Halle aus Störmede. Nach dessen frühem Tod 
im Alter von nur 38 Jahren übertrug die Witwe Kindel das Geleit auf ihren Bruder 
Meyer Kronenberg. 

Das Geleit war ein käuflicher Schutzbrief des Landesherrn, den jeder Jude vor seiner 
Niederlassung vorlegen musste. Die Zahl der Geleite für eine Stadt sollte auf eine 
konstante Größe beschränkt bleiben, um eine übermäßige Ansiedlung von Juden zu 
verhindern. Daher war der Erwerb eines solchen Geleites sehr begehrt. Auch 
Salomons Ehe mit der Witwe von Abraham Samuel scheint aus diesem Grund 
möglich gewesen sein. 

 

 

 
Meyer Kronenberg gründete somit die Störmeder Linie der Familie Kronenberg.  
 
 
 
 
 
 



2.2 Arzt Aron Kronenberg 
 
Sein Sohn Aron war zunächst als im Haindorfschen Seminar ausgebildeter Lehrer 
1847/48 in Preußisch Oldendorf tätig, schaffte den sozialen Aufstieg und wurde Arzt 
im Bergischen Land.  
 
 

 

  2 

 
 
 
2.3 Arzt Dr. Emil Kronenberg 
 
Dessen Sohn Emil war ebenfalls ein bekannter Arzt, Schriftsteller, Freimaurer und 
Politiker, Mitbegründer der Klinik in Solingen sowie der VHS und der Stadtbücherei. 
Er wurde im Oktober 1944 nach Theresienstadt deportiert und konnte nach seiner 
Befreiung 1945 nach Solingen zurückkehren, wo er 1954 verstarb. Eine Gedenktafel 
am VHS-Stadtbüchereigebäude sowie  Stolpersteine für ihn und seine Frau Adele 
vor ihrem Wohnhaus sind zu seiner Erinnerung angebracht. 
Die nachfolgende Biographie beschreibt ausführlich seinen Werdegang: 
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Wohnhaus an der Kattenberger Straße 5 
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Transportkarte Theresienstadt 6 

 

 

 

Links: Das Ehepaar Adele und Dr. Emil Kronenberg, Quelle: Stadtarchiv Solingen, 
Na 25-21; rechts: Dr. Emil Kronenberg (in der Bildmitte sitzend mit Rotkreuz-Binde) 
im Feldlazarett während des Ersten Weltkriegs, Quelle: Stadtarchiv Solingen, Na 25-
20 

https://max-leven-zentrum.de/?attachment_id=2719
https://max-leven-zentrum.de/na-25-21-frei/


 

Schilderung von Dr. Emil Kronenberg (1864-1954) , 

Sohn des in Störmede 1829 geborenen Arztes Aron Kronenberg: 

Am 17. September 1944 wurde der fast 80jährige Dr. Emil Kronenberg verhaftet 
und in das Konzentrationslager Theresienstadt verschleppt. Von dort aus 
kehrte er erst am 1. Juli 1945 nach Solingen zurück. In seinen Erinnerungen 
zeichnet Dr. Kronenberg eine Chronik der judenfeindlichen Ereignisse auf: 

"1933, 1. April:  Verlust der Bürgerrechte. Vor den Haustüren werden Posten 
aufgestellt, um die Leute zu hindern, jüdische Ärzte aufzusuchen. Die 
Anordnung Hindenburgs, jüdische Kriegsteilnehmer in ihrer Tätigkeit nicht zu 
behindern, w urde niemals durchgeführt.  

1933, 2. April:  Die jüdischen Ärzte in Solingen werden von der Kassenpraxis 
ausgeschlossen. Erhebliche wirtschaftliche Schädigung.  

1934: Verbot, Angehörige freier Hilfskassen und Beamtenkassen zu behandeln. 
Der Druck auf Privatpatienten wird zudem immer stärker. Irgendwelche 
Veröffentlichungen in der Presse oder wissenschaftlichen Zeitungen werden 
verboten.  

1935: Das Jahr der Nürnberger Gesetzte. Verbot, weibliches Personal unter 45 
Jahren zu beschäftigen. Ich werde zum 1.  Oktober von meiner 
Krankenhaustätigkeit in Bethesda enthoben. Verbot, öffentlich Büchereien aller 
Art zu besuchen, das gilt auch für Kinos, Konzerte und Theater.  

1936: Der Versuch, einen Nachfolger für meine Praxis zu finden, scheitert. Ich 
muß mein Haus weit unter Wert verkaufen. Beziehe eine Altersrente von 120 
Mark. Dagegen hätten mir 3000 Mark monatlich nach dem Versicherungsstatus 
zugestanden.  

1938: Am 1. Oktober wird das gesamte Vermögen gesperrt und unter 
Zwangsverwaltung gestellt. Die ärztliche Bes tallung wird mir entzogen. 
Einzelne jüdische Ärzte werden nur zur Behandlung von Juden zugelassen. Sie 
dürfen sich nicht als Ärzte, sondern nur als Krankenbehandler ausgeben.  

Meine Wohnung wird überfallen. Mir werden für etwa 5.000 Mark 
Einrichtungsgegenst ände, Geschirr, Porzellan, Kunstgegenstände 
zerschlagen.  

Am 10. November  werde ich verhaftet. Komme ins Gefängnis. Am folgenden 
Nachmittag werde ich wieder entlassen. Noch im selben Jahr wird mein 
Führerschein eingezogen. Beschlagnahme von 25 % meines Verm ögens  

 

 



 

1939: Ich muß Wertsachen aller Art abgeben. Die Entschädigung beträgt noch 
nicht einmal zehn Prozent. Wir sollen in einer Baracke untergebracht werden.  

Durch Fürsprache gelingt es, das abzuwenden. Unsere Wohnung wird aber 
wesentlich verkleinert. Mein Radio wird beschlagnahmt.  

1940: Im Oktober zieht die Partei meinen Fernsprecher ein.  

1941: Verbot Straßenbahn und Eisenbahn zu benutzen. Am 17. September 
kommt die Verfügung den "Judenstern" zu tragen.  

1943: Meine schwerkranke Frau stirbt im Luftschut zkeller. Wiederholt rempelt 
mich der Ortsgruppenleiter an.  

1944: Von Januar bis März liege ich mit einer Lungenentzündung im 
Krankenhaus. Am 17. September erhalte ich die Benachrichtigung, mich mit 
zehn Kilo Reisegepäck und mit Mundvorrat bei der Gestapo z u melden. Der 
Transport geht über Wuppertal nach Ronsdorf. Übernachtung in einer 
Viehhalle des Schlachthofes. Nach 37stündiger Bahnfahrt Ankunft in Berlin.  

Am 13. Oktober Abfahrt nach Theresienstad  , Darmkrankheit, Wanzen und 
Flohplage. Später grassiert im Lager das Fleckfieber, Gaszellen werden 
eingebaut, kommen aber zum Glück nicht mehr zum Einsatz. Anfang Mai 
marschieren sowjetische Soldaten ein. Nicht nur die Verpflegung wird besser. 
Am 28. Juni  kann ich in die Heimat zurückkehren."  7 

 

2.4 Berta Nussbaum geb. Kronenberg 
 
Arons Tochter Bertha heiratete den Lehrer und Kantor Israel Nussbaum. Sie wurden 
von ihrem Wohnort Viersen zusammen mit der Tochter Annie nach Theresienstadt 
und Auschwitz deportiert. 
Auch hier folgt die Schilderung einer ausführlichen Biographie8  
 

Nussbaum (geb. Kronenberg), Berta 
 
Berta Kronenberg wurde am 24.09.1868 als Tochter des Arztes Aron und Amalie 
Kronenberg in Leichlingen geboren, späterer Beruf: Lyzeallehrerin, dann Hausfrau. 
Sie heiratete in Elberfeld am 8.9.1897 den Lehrer und Kantor Israel Nussbaum 
(*24.03.1869),den sie bei einer Bezirkskonferenz kennengelernt hatte. Vier Kinder: 
Annie (4.02.1899), Ilse (11.3.1904), Rudolf (9.9.1902) und Otto (27.7.1901). Die 
Kinder wurden ab dem dritten Lebensjahr in die evangelische Verwahrschule 
geschickt, die nur einige Schritte von der elterlichen Wohnung entfernt lag. Dort 
genossen sie bei der Schultante "Fräulein Stoßberg" eine tolerante Erziehung. Sie 
wohnten seit 1897 in Viersen zunächst zweimal zur Miete, ab 1906 im eigenen Haus. 
Familie Nussbaum war befreundet mit der jüdischen Familie des HNO-Arztes Dr.  



 
Abraham. -Details siehe unter Israel Nussbaum und zu den Kindern - Als Israel ab 
1909 wegen Neurasthenie und Schlaflosigkeit beurlaubt und zur Kur geschickt 
wurde, vertrat sie ihn für 3 Monate in der jüdischen Schule. Sie war seit 1914 Mitglied 
des "Vaterländischen Liebesdienstes Viersen" und Begründerin der Kriegsküche in 
der evangelischen Schule (heute: "Gewächshaus")im selben Jahr. Hierfür erhielt sie 
das Verdienstkreuz. Ab 1915 war sie Vertreterin der jüdischen Frauen im Vorstand 
des von "Frau Kommerzienrat Julie Kaiser" gegründeten Hausfrauenvereins. Spätere 
Leiterin war Frau van Brakel. Der Hausfrauenverein spielte im sozialen Leben 
Viersens eine wichtige Rolle. Berta Nussbaum trat als Vertreterin der jüdischen 
Frauen in den Vorstand ein und wurde später zur Ehrenvorsitzenden ernannt. Durch 
Schriften, Vorträge, Ausstellungen, Kurse und Feste wollte der Verein die 
Berufstüchtigkeit von Frauen fördern. Berta Nussbaum dichtete für die Feste des 
Vereins und trug die Verse auch vor. Im Rahmen des Hausfrauenvereins reiste Berta 
Nussbaum als "Puppentante" durch Deutschland. So besuchte sie zum Beispiel 
München, Tübingen, Stuttgart, Pforzheim, Bremen, Hamburg, Magdeburg und 
Nürnberg, um den Viersener Verein mit der Ausstellung der "Modepuppen" zu 
vertreten. Andere Themen zeigten die Ausstellungen "Einst und jetzt" oder "Die 
Frau". Der Hausfrauenverein organisierte auch in Viersen große Veranstaltungen. 
Bei "Der gedeckte Tisch" stellte Berta Nussbaum einen "Sedertisch" aus, wie er am 
14. April am Vorabend als Auftakt des jüdischen Pessach-Festes zur Erinnerung an 
den Auszug aus Ägypten hergerichtet wird. 1933 fand in der Festhalle "Das Fest der 
alten Leute" statt, eine Art Weihnachtsfeier für ältere Menschen über 70 Jahre. 
Bedient wurden sie dabei unter anderen auch von Berta Nussbaum, die damals 
selber bereits 65 Jahre alt war. Auf Druck der Nazis musste sie 1933 alle Ämter 
niederlegen. 1936 besuchte Bertha mit ihrem Mann für 5 Wochen die Familie ihrer 
Tochter Ilse in Palästina. Trotz schlimmster Erfahrungen in der Reichspogromnacht 
und danach entschlossen sich Berta, Israel und Tochter Annie, in Viersen zu 
verbleiben. Dies bedeutete für alle drei den Tod. Berta wurde am 24. oder 
25.07.1942 ab Aachen-Düsseldorf mit dem Transport VII/2, Zug Da 71 (No. 781) ins 
Ghetto Theresienstadt deportiert, wo sie am 17.04.1943 starb. Ihr Name ist in der 
Häftlingsliste Theresienstadt verzeichnet. 
 
 
 
Stolpersteine der Familie Nussbaum  in Viersen: 

    

 
 
 





 

 
 

SANDER, Laura, geb. Kronenberg   

geb. 20.04.1875 in Bünde 

Religionszu-
gehörigkeit: 

jüdisch 

Beruf: Geschäftsinhaberin 

Tochter: Elly Sickinger, geb. Sander (geb. 16.08.1906) 
  

Wohnorte: 10.10.1931 Paulinenstr. 15 
18.08.1933 Bertastr. 16 bei Sickinger 
jetzt Gudrunstr. 25 
28.04.1942 Gartenstr. 6 bei Arensberg 
28.07.1942 "nach Theresienstadt abgemeldet" 

Auf der Einwohnermeldekarte der Stadt Detmold findet sich der Vermerk "Beide 
Großelternteile sind volljüdisch". 

 Nach dem Besuch der höheren Schule absolvierte Laura Sander eine 
kaufmännische Lehre und arbeitete als Verkäuferin, Kassiererin und Reisevertreterin. 
1907 zog sie nach Detmold. Bis 1913 war sie zunächst Filialleiterin eines 
auswärtigen Korsettgeschäftes, später übernahm sie als Inhaberin die Filiale. Ihr 
Geschäft befand sich bis 1929 in der Langen Straße 26 und bis Ende 1933 in der 
Bruchstraße 30. Als die Kundschaft aufgrund der antisemitischen 
Ausgrenzungspolitik ausblieb, musste sie das Geschäft im Juni 1933 schließen. 

1942 wurde sie in das sog Judenhaus in der Gartenstraße 6 eingewiesen. Von dort 
wurde sie am 28. Juli 1942 mit dem Transport Nr. 485-XI/1 über Bielefeld nach 
Theresienstadt deportiert. Aus Theresienstadt stammt ihre letzte Nachricht aus dem 
Jahr 1944. Am 15. Mai 1944 wurde sie mit dem Transport Dz nach Auschwitz 
deportiert. 
 
Sie wurde für tot erklärt. Als amtliches Todesdatum wurde der 31. Dezember 1945 
festgesetzt.10 

 

 



 

Laura Sander, o.J. (StdA DT DT V 19 Nr. 176) 

 

Nachmanns Tochter Johanna, verwitwete Mosberg, wurde 1942 nach Theresienstadt 
deportiert, wo sie am 3. März 1944 umkam. 
 

 
 
    Gehrenberg 12, Herford 





 

Moritz Kronenberg, Schriftsteller u. Philosoph 

Geboren: 3. April 1865 in Vlotho, Sohn Lehrers Salomon Kronenberg   
Geboren  1834 in Störmede 
Gestorben: 21.09.1935 in Berlin-Charlottenburg    

 
  
Moritz Kronenberg (1865-1935) war ein deutscher philosophischer Schriftsteller, 
Herausgeber und Schriftleiter der Wochenzeitschrift "Ethische Kultur." Als Deutscher 
Idealismus wird die Epoche der deutschen Philosophie von Kant bis zu Hegel und 
zum Spätwerk Schellings bezeichnet. Als zeitliche Rahmendaten gelten meist das 
Erscheinen von Kants Kritik der reinen Vernunft und der Tod Georg Wilhelm Friedrich 
Hegels. Der Deutsche Idealismus gilt vielfach als Blütezeit der deutschen 
Philosophie. Das vorliegende, umfangreiche Werk Kronenbergs umfaßt zwei 
Zeitspannen des deutschen Idealismus, die er gesondert behandelt. Im ersten Band 
widmet er sich den idealistischen Ideen von den Anfängen bis Kant, im zweiten der 
Blütezeit des deutschen Idealismus von Kant bis Hegel. Das Werk ist ein 
hervorragendes Beispiel wie mit Hilfe von Philosophiegeschichte eine geistige 
Erneuerung angestrebt wird. Heute ist sowohl die Schrift als auch der Autor, zu 
Unrecht, in Vergessenheit geraten. Dabei, so Kronenberg, "handelt es sich hier also 
um eine Geschichte von Ideen, Kulturströmungen und historischen 
Begriffsverbindungen, nicht um eine Geschichte der Persönlichkeiten, welche Träger 
jener Ideen waren ... Demnach konnte diese Geschichte des deutschen Idealismus 
... nur pragmatisch behandelt werden, im Sinne einer Pragmatik des Geistes, deren 
Wesen im ganzen Werke, wie ich hoffe, immer deutlicher hervortreten wird." 11 

 

 

Bücherauswahl Moritz Kronenberg 











 

 
 

Seine Schwester Hertha, verheiratet mit Marco Rosanis, verstarb 1979 ebenfalls in 
den USA in Fort Wayne. Die Schwester Gertrud, verheiratet mit Max Markus, 
verstarb bereits 1930. 







 

Sein Sohn Bernhard betrieb an dieser Stelle einen erfolgreicheren Lumpenhandel.  

Er war mit Jette Kleberg aus Meinberg verheiratet. Sie hatten acht Kinder. 

 

 

3.2 Schicksale der Familienmitglieder von Salomon Kronenberg 

Deren Sohn Salomon, verheiratet mit Hanna Mahler aus Lichtenau, mit der er 
wiederum die Kinder Ida, Emil Max und Bruno Bernhard hatte, führte den Betrieb in 
der Bachstraße fort. 

Ida heiratete 1897 Max Laquer. Sie lebten in Düsseldorf und Köln. Max verstarb 
1937 in Köln. Ida wanderte nach England aus, wo sie 1950 in Bristol verstarb. 

 

Grabstein Ida Laquer 



 

Ihre Töchter Annemarie und Lucie verstarben 1990 bzw. 1994 ebenfalls in England. 

Die Tochter Lina Margarete heiratete Fritz Jochanan Erkan aus Köln mit dem sie 
nach Israel auswanderte, wo sie 1991 in Yerushalayim verstarb. Sie hatten einen 
Sohn und eine Tochter. 

Salomons Sohn Bruno Bernhard war mit Selma Goldberg verheiratet. Ihr Sohn Fritz 
wurde 1899 geboren. 

Emil Max wird um 1900 am Marktplatz Nr. 8 als Fabrikdirektor aufgeführt. In erster 
Ehe war er mit Sara Bach, Tochter vom Kaufmann  Max Bach und Friederike Schmitt 
aus Zeltingen an der Mosel, verheiratet. Ihre erste Tochter Lina wurde 1901 geboren. 

 

Marktplatz 8 

Am 12. Oktober 1914 wird die Tochter Paula Ruth in Bochum geboren. In den 20er 
Jahren taucht die Familie an verschiedenen Adressen von Köln auf. Hier erfolgte 
wohl auch die Ehescheidung von Emil und Sara. 





Im Mai 1940 erfolgt ihre Internierung ins Lager von Gurs in Südfrankreich, wo u.a. 
auch Hannah Arendt gefangen war. 

�c���]�����v�����Z�•�š�����/�v�š���Œ�v�]���Œ�µ�v�P�•�Á���o�o�����(�}�o�P�š���v�����Z�������u���m�����Œ�(���o�o�������Œ�������µ�š�•���Z���v��
Wehrmacht auf die Niederlande, Belgien, Luxemburg und Frankreich im Mai 1940. 
Zu dieser Zeit ordnet die Französische Regierung die Internierung aller deutschen 
Frauen an. Nach Kriegsbeginn sind bereits die aus Deutschland stammenden 
Männer in Frankreich interniert worden. Viele der "feindlichen Ausländerinnen", 
die vor den Nazis aus Deutschland und Österreich geflohen sind, kommen in das 
Lager Gurs. Mit der Unterzeichnung des Waffenstillstandes zwischen Deutschland 
und Frankreich im Juni 1940 entsteht ein politisches Vakuum und die 
Lagerverwaltung ist verunsichert. Das Lager wird geöffnet und viele der Menschen 
�l�‚�v�v���v�����µ�•�������u���>���P���Œ���]�v�����]�����h�^�����(�o�]���Z���v�X�^ 16 

  

Camp de Gurs ca. 1940 17 

Auch Ruth gelingt die Flucht zusammen mit ihrer Freundin Gerda Groth und sie 
taucht in Carcassonne unter. Gerda schildert in einer Nachricht an Ruths Mutter 
Sara, dass sie im Sommer 1942 für drei Wochen ans Meer nach Collioure fuhren und 
auf der Rückreise in Perpignan in eine Kontrolle gerieten und verhaftet wurden. 
Während Gerda nach einigen Tagen wieder entlassen wurde und vergebens 
versuchte, auch für Ruth die Freiheit zu erlangen, wurde diese am 11. September 
1942 von Drancy nach Auschwitz deportiert. Auf der Tafel des Shoah Memorial 
Denkmals in Paris ist auch ihr Name zu finden. 

 







 



 

3.4 Nachmann Kronenberg und das Geschäft am Hellweg 

Bernhards Sohn Nachmann schließlich eröffnete das Geschäft am Hellweg 16. 

Nachmann heiratete im Januar 1870 Johanna Dalberg aus Essentho. Ihre Kinder 
waren Hedwig, Albert, Bernhard, Rosa und Ida. 

 

 

 

 

Nachmann betrieb hier wie er selber in seiner Werbung ausführte ein modernes 
Kaufhaus mit Bekleidung und Kolonialwaren, das sich zu einem Anziehungspunkt in 
Geseke entwickelte und von der Kundschaft gut angenommen wurde. 



   

Bild um 1900 Nachmann mit Frau Johanna und Tochter Ida 19 
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3.4 Auf dem jüdischen Friedhof in Geseke 

Nachmann verstarb 1909.  Auf dem jüdischen Friedhof an der Ehringhauser Straße 
in Geseke befindet sich seine Grabstelle sowie die Gräber seiner Frau Johanna, 
seiner Eltern Bernhard und Jette, seines Bruders Salomon und dessen Frau Hanna 
sowie das Grab von Nachmanns Sohn Bernhard. 

 

Nachmann 1840-1909   Johanna 1839-1931 

 

Jette 1803-1870    Bernhard 1800-1870 



 

Salomon 1835-1908   Hanna 1840-1887 

 

 

Bernhard 1873-1934   21 

 

 



1914 bestimmte die Witwe Johanna für den Fall ihres Todes in einem Erbvertrag 
ihren Sohn Bernhard, der das Geschäft bereits übernommen hatte, zum alleinigen 
Universalerben. Es wurde detailliert festgelegt, wieviel Geld Bernhard seinen 
Geschwistern zu zahlen hatte und welche Möbel-, Kleidungs- u. Schmuckstücke 
noch weiter zu vererben waren. 

�Ä4. die Tochter Ida, verehelichte Frau Jelinowski in Gelsenkirchen ist vom elterlichen 
Vermögen schon vollständig abgefunden, sie hat sich alles, was sie bekommen hat, 
auf ihr Erb- und Pflichtteil anrechnen zu lassen. Sie soll aber noch von den 
Schmucksachen der Mutter einen goldenen Ring mit Diamant erhalten. 

5. Die Enkel Werner und Norbert Jelinowski in Gelsenkirchen sollen jeder 300-
dreihundert-Mark erhalten, zahlbar sechs Monate nach dem Tode ihrer 
Großmutter.�³22 

Das nachfolgende Bild zeigt Johanna anlässlich ihres 90jährigen Geburtstages. 
Sie verstarb zwei Jahre später. 

 

 

 
 
 
 
3.5 Hedwig Kronenberg 





 
 

Stolperstein Rosa Schönfeld geb. Kronenberg 
Schiersteiner Straße 31, Wiesbaden 

 
Da Bernhard unverheiratet blieb und über keinen direkten Erben verfügte, vermachte 
er das Geschäft an seinen Neffen Werner, einem Sohn von Ida und Ferdinand. 
 
 
3.7 Biographie Ferdinand Jelinowski und Ida Kronenberg 

  

Ferdinand 1879-1944    Ida 1880-1944 

 

 

 



Im Jahre 1879 wurde Ferdinand  in Johannisburg, dem heutigen Pisz,  im 
Masurengebiet von Ostpreußen als Sohn von Isaak Jelinowski und Bertha geb. 
Gruenspahn geboren. 

Sein älterer Bruder Leiser Leopold kam bereits 1872 zur Welt und es gab wohl auch 
noch eine ältere Schwester mit Namen Ida. 

Ein Foto aus dem Familienbesitz zeigt vermutlich Isaak mit einem der Kinder. 

 

 

aus der Steuerheberolle 1901/02 25 










































































